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Neues zu desertec!  
 
Liebe KollegInnen!  
Wir sollten in der Naturschutz- und Umweltbewegung nicht (schon wieder) den  
Fehler begehen, vorschnell eine neue Idee zu den "E rneuerbaren Energien" zu  
loben, bevor die Sache selbst wirtschaftlich, umwel tpolitisch und  
sozialpolitisch untersucht wurde.  
 
Unsere Gesellschaften - hochentwickelte Industriege sellschaften bis hin zu  
den Gesellschaften in der Dritten Welt - benötigen sparsame, nachhaltige und  
vor allem de - zentrale (!) Energiesysteme, die uns eren kommenden  
Generationen das Überleben ermöglichen.  
 
Mit freundlichen Grüßen Sebastian Schönauer  
DNR Präsidium / BUND AK Wasser / Bund Naturschutz i n Bayern  
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Veröffentlichungsrechte bei den Urhebern ++ Auswahl   
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Afrikas Sonnenstrom exklusiv  
 
ENERGIE: Das Megasolarprojekt Desertec behindert de n Ausbau der  
Energieversorgung in Afrika, so fÃ¼rchten Experten.  Vor allem Menschen auf  
dem Land bleiben ohne Strom  
 
VON NADINE MICHEL  
 
Gigantisch, praktisch, gut? Dank einer 400 Milliard en Euro teuren  
Investition will das neu gegrÃ¼ndete Desertec-Konso rtium Solarstrom in der  
Sahara produzieren lassen. Damit wÃ¼rde ein giganti sches Netzsystem  
aufgebaut, um Ã¤hnlich wie bei Kohle- und Atomkraft werken Energie zentral zu  
produzieren. Problem: Damit kÃ¶nnte der Ausbau hin zu dezentralen Anlagen  
behindert werden, wenn sich diese wegen der groÃŸen  Netzstrukturen  
wirtschaftlich nicht mehr rechnen. Dabei hatte sich  dieser Trend - das  
zeigen neue Daten - gerade erst entwickelt.  
 
"Man darf den Fokus nicht zu sehr auf GroÃŸprojekte  wie Desertec richten.  
Sonst kann es passieren, dass man die KleinlÃ¶sunge n Ã¼bersieht, weil die  
groÃŸen Leitungen bereits zu gÃ¼nstig geworden sind ", warnt der  
Sozialwissenschaftler und Geologe Thorsten Euler vo n der Uni GieÃŸen. In  
seiner Diplomarbeit befasst er sich mit solaren Ene rgien in Afrika. "Es wird  
viele Projekte geben, die durch den Boom im Bau von  GroÃŸleitungen auf der  
Strecke bleiben werden", sagt er.  
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Euler hat festgestellt, dass viele kleine Initiativ en - vor allem im SÃ¼den  
Afrikas - Ideen fÃ¼r dezentrale Projekte haben, die  nationalen PlÃ¤ne aber  
oftmals eine groÃŸe KraftwerkslÃ¶sung vorsehen. Wer de ein groÃŸes  
Kohlekraftwerk gebaut, so sagt Euler, sei Fotovolta ik oft nicht mehr  
rentabel. Die Umweltorganisation Germanwatch bewert et zwar grundsÃ¤tzlich  
die Idee von Desertec positiv, um die Umstellung au f erneuerbare Energien  
voranzutreiben. Energieexpertin Anne Koch aber mahn t: "Gleichzeitig mÃ¼ssen  
wir als Nichtregierungsorganisation darauf hinwirke n, dass nicht nur die  
groÃŸen zentralen Anlagen gebaut werden."  
 
Denn die Entwicklung bei den dezentralen Anlagen ge ht eigentlich gerade erst  
so richtig los. "In den letzten ein, zwei Jahren ha t das Interesse sehr  
zugenommen", sagt Noara Kebir von Micro Energy Inte rnational (ME). Seit 2002  
kooperiert das Berliner Unternehmen die Zusammenarb eit von Energiefirmen und  
Mikrokreditinstituten. Etwa 1,4 Milliarden Menschen  haben derzeit keinen  
Zugang zu ElektrizitÃ¤t. "FÃ¼r ein Drittel davon kÃ ¶nnte Solarenergie eine  
LÃ¶sung sein, wenn es Wege gÃ¤be, das zu finanziere n", sagt Kebir. Dieses  
Drittel lebt in lÃ¤ndlichen Regionen fernab von Str omnetzen. Die anderen  
zwei Drittel sind von Netzen umgeben, an diese aber  nicht angeschlossen.  
Also mÃ¼sse nicht nur das Netz ausgebaut, sondern a uch dessen Nutzung  
verbessert werden. Dass sich bei den erneuerbaren E nergien viel tut,  
bestÃ¤tigt auch Kirsten Westphal, Energieexpertin v on der Stiftung  
Wissenschaft und Politik: "Schaut man mal im Bereic h der Weltbank oder der  
KfW-Bank, sieht man, dass sich die Kr!  
editlinien verÃ¤ndert haben." Die KfW-Entwicklungsb ank hat nach eigenen  
Angaben im Jahr 2007 Zusagen fÃ¼r die Finanzierung von EnergiesparmaÃŸnahmen  
und erneuerbaren Energien in HÃ¶he von 514 Millione n Euro gegeben. Im Jahr  
darauf waren es bereits 672 Millionen Euro. In Ã„gy pten wurde etwa der  
Windpark Zaferana finanziert. Marokko erhielt Geld fÃ¼r Fotovoltaikanlagen.  
 
Die Kosten fÃ¼r ein sogenanntes Solar Home System s ind von Land zu Land  
unterschiedlich. Eine Standardanlage, die einen Hau shalt mit etwa vier bis  
sechs Lampen, einen kleinen Fernseher, ein Radio un d eventuell noch ein  
Handy versorgen, kostet zwischen 300 und 700 Euro. Ein Kredit dafÃ¼r lÃ¤sst  
sich durch die eingesparten Stromkosten zurÃ¼ckzahl en.  
 
Mit den 400 Milliarden Euro, die in das Desertec-Pr ojekt flieÃŸen, lieÃŸe  
sich viel machen, sagt Experte Euler: "Man kÃ¶nnte zumindest die  
afrikanischen Energieprobleme viel besser lÃ¶sen, w enn man das Geld  
dezentral auf dem Kontinent einsetzen wÃ¼rde." Doch  Kebir von Micro Energy  
International sagt: "Zwischen Desertec und dem, was  wir machen, liegen  
viele, viele Dimensionen." Im groÃŸen MaÃŸstab prod uzierter Solarstrom  
mÃ¼sse in den ans Netz angeschlossenen GroÃŸstÃ¤dte n genutzt werden, fÃ¼r  
die lÃ¤ndlichen RÃ¤ume kÃ¤men eher dezentrale LÃ¶su ngen infrage. Kebir meint  
zudem: "Wenn die beteiligten Akteure nicht in Deser tec investieren wÃ¼rden,  
wÃ¼rden sie die 400 Milliarden Euro nicht in dezent rale Energiesysteme in  
Afrika stecken."  
 
Etwa 1,4 Milliarden Menschen haben derzeit keinen Z ugang zu ElektrizitÃ¤t  
 
------------------------------------  
Sie erhalten diese eMail, weil Sie sich für einen S ervice unter <  
http://www.dnr.de  > registriert haben. Sollten Sie diese eMail ohne Ihre  
Einwilligung erhalten haben, bitten wir Sie um kurz e Nachricht!  
 
Weitere empfehlenswerte Umwelt-Infodienste: http:// www.dnr.de/umweltinfo  ++  
Mitdiskutieren zu allen Öko-Themen: http://www.grue nes - forum.net  ++  
Detaillierte Linkliste: http://www.bessereweltlinks .de  (Umwelt)  
 
[Energie*] [Energie/Erneuerbar*] [Nord-Süd - Afrika ]  
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